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„Laſſen Sie uns jetzt vom Geſchäft ſprechen, Lanis 
Cariſonle Eric Chilton griff in die BFruſttaſche und holte 
ein Scheckheft heraus. „Wünſchen Sie, daß ich Ihnen eine 


Anmweiiung über eine Million engliſche Pfund ausfülle?“ 


„Nein!“ — „Sondern? Aha! Sie wünſchen die Aus⸗ 


zahlung in bar?“ — „Nein!“ 


Der Minenbeſitzer ſah Lanis Carlſon aufmerkſam an. 


„Aha! — Sie wünſchen mehr als eine Million! — Nun, Sie 


erhalten zwei Silberminen, deren Jahresausbeute ungefähr 
auf —“ 
Lanis Carlſon hatte ſich erhoben und ſpielte mit feinem 


ut. 
Erie Chilton ſtutzte. Er wiederholte: „Deren Ausbeute 
ſich auf ungefähr —“ 


„Ich benötige die Silberminen nicht. Erie Chilton!“ 
habe Ihnen vorhin 


erwiderte Lanis Carlſon gelaſſen „Ich 
erklärt, daß ich alle Brillanten der Welt mein Eigentum 
nennen könnte, wenn ich wollte. Ich kann haben, was ich 
mir nur wünſche!“ 

Chilton wurde unſicher. „Alſo — was kann ich Ihnen 


eben? — Sie find in meinem Haufe Gaſt, fo. lange Sie 
Aae e Man wird Sie bedienen, wie Sie es wünſchen! 


Kann ich Ihnen irgendwie behilflich fein?“ 

„Nein! — Dankel“ 

„Ja — aber —“ . 

„Miſter Chilton!“ Lanis Carlſon ſetzte den Hut auf und 
ſtand dicht vor ihm, die Arme in die Taſchen verſenkt. 
„Alle Schätze der Erde können meine Erfindung nicht auf⸗ 
wiegen! — Stimmt das?“ — „Ja!“ 2 ; 

„Auf meine Ergreifung allein hat die engliſche Re⸗ 


ierung nicht weniger als zwanzigtauſend Pfund ausgeſetzt. 
I weiß nicht, wie groß die Summen der anderen Länder 
‚und Regierungen find, — aber immerhin: Soll ich ein 
hrem Hauſe als Gaſt verborgen vor aller Welt 
ie während Sie ſich im Beſitze meines Hutes befinden? 
— Von 


Jahr in J 


Ihnen iſt es die Laune eines Augenblickes. Sie 
werfen den Hut weg, wie Sie Ihre Laune wegwerfen. Wie 
Sie zehntauſend Peſos wegwerfen, wenn Sie Luſt daran 
haben. Draußen auf der Straße lauern Kriminalbeamte, 
die Ihr Haus beobachten. Sie ſind reich und unabhängig. 
Die ſchönſte Frau der Welt wird ſich mit Ihnen morgen 
treffen. Ste wäre heute noch gekommen, wenn Sie darum 
gebeten hätten. — Wozu dient Ihnen der Hut?“ 

Erie Chilton hatte ſich ſchwer erhoben und ſtand 
ächzend vor Lanis Carlſon. „Sind Sie — gekommen, — 
um mir das zu ſagen? 

Lanis Carlſon hörte nicht auf ihn. Er griff an die 
Krempe des Hutes. „Sehen Sie, Miſter Chilton, ein Druck 
auf den Knopf“ — ein leiſes Knacken war zu hören und 
im gleichen Augenblick war ſeine Geſtalt verſchwunden, — 
„und ich bin nicht mehr ſichtbar in dieſer Welt!“ 


„Lanis Carlſon!“ ſchrie Erie Chilton auf. Seine Hände 


griffen in die Luft. 


„Und wieder ein Druck auf den Knopf“ — das Knacken 


war abermals zu hören, Lanis Carlſon ſtand am anderen 


Ende des Zimmers neben dem Kamin — „und Sie ſtehen 
wieder inmitten der dummen, albernen Welt mit all ihren 
törichten Launen, Hoffnungen und Wünſchen! Können 
Sie mir ſagen, wozu Sie dieſen Apparat verwenden 
werden?“ 

„Lanis Carlſon! — Sie wollen nicht —“ 

„Jede Erfindung, Miſter Chilton, wird nur gemacht, 
um die Menſchheit zu beglücken. Glauben Sie mir, daß au 
dieſer Erfindung aber, die eine Ausgeburt des Teufels iſt, 
ein Fluch klebt. Ich habe in einem wilden Taumel gelebt 


in all dieſen Wochen und Monaten. Ich glaubte, ich würde 


die Menſchen glücklich machen, glaubte, hinter Geheimniſſe 
zu kommen. — Statt deſſen bin ich gehetzt worden. Man 
verliert leichter den Boden unter den Füßen, als man 
ihn bekommt!“ 


„Sie reden Dinge, die mich nicht intereſſieren, Lanis 
Carlſon! — Laſſen Sie uns geſchäftlich verhandeln. Sie 
ſind nach Buenos Aires gekommen, weil ich Sie gerufen 
hatte. Sie ſtehen vor mir, um eine Million Pfund in 
Empfang zu nehmen. Ich laſſe meinen Sekretär wecken und 
hetze ihn auf die Bank. Er hat den Kaſſierer herauszuläuten, 
den Generaldirektor, — alle — was Sie wolleni — Er 
wird in einer halben Stunde zurück ſein und Ihnen in 
dieſem Zimmer eine Million aufzählen!“ i 

„Meine Friſt iſt am 10. September dieſes Jahres ab- 
gelaufen, Miſter Chilton!“ 

„Was heißt das?“ 

„An dieſem Tage wartet mein Chauffeur abends 6 Uhr 
15 Minuten am Central Banegard auf der Ankunftſeite mit 
meinem Wagen, mich abzuholen!“ 2 

„Er wird allein nach Hauſe fahren, wenn Sie nicht 
eintreffen!“ 1 5 
»Ich muß zu dieſer Zeit da ſein!“ 

rum?“ 8 


a : 
Lanis Carlſon ſtand einen Augenblick, ohne ſich zu 


rühren. Er griff an den aut und ſchloß die Augen. Ein 


an einem Stuhl halten. „Mein Gott! 
8 1 Ihnen?“ 
i u 


„Nich 
„Soll ich das Mädchen rufen? — Sie müſſen ein Glas 


ſtechender Schmerz fuhr durch die Schläfen. Er mußte ſich 


Wein trinken!“ 


ch dau ke! gs ; 1 

Lanis Carlſon atmete tief auf. „Eric Chilton!“ ſagts 
er leiſe, ganz leiſe, jo daß der andere es kaum hören konnte. 
Glauben Sie, daß es furchtbar wäre, wenn wir alle unſere 
Wünſche erfüllt bekommen würden? — Wir Menſchen könn 
ten nicht mehr glücklich ſein auf der Welt. Schon die Hoff⸗ 
nung allein iſt ein großes Glück. Die Sehnſucht iſt ein 
großes Glück! — — Bleiben wir auf den Plätzen, die für 
uns beſtimmt find, Ich muß nach Kopenhagen, ich muß ſehen. 
was aus Profeſſor Strandjelm geworden iſt. Die Ereig⸗ 
niſſe haben ſich alle ſo ſehr überſtürzt, daß ich mich kaum be⸗ 
ſinnen kann, wie alles kam. Warten Sie: Profeſſor Strand⸗ 
jelm war draußen in Noerrefaelled im Laboratorium. Er 
kam, mich abzulöſen. Ich fühlte mich nicht gut. Ein 
Schwindel hielt mich gepackt, gerade wie eben. Wir hatten 
Meinungsverſchiedenheiten um eine Geringfügigkeit. Um 
die Feder glaube ich! — Sie können ſich nicht vorſtellen, 
Miſter Chilton, wie ſchwer es war, mit ihm gemeinſam zu 
arbeiten. Profeſſor Strandjelm war von einer Angſtlichkeit 
und kleinlichen Beſorgnis, daß ich am liebſten manchmal 
eren hätte, mit ihm die Arbeit zu Ende zu 

ren!“ 

„Sie haben Profeſſor Strandjelm ermordet, Lanis 
Carlſon!“ f 

Totenſtill war es im Zimmer. Lanuis Carlſon ſtand, den 


Oberkörper vorgebeugt und riß die Augen auf. Vor ihm 
ſtand Erie Chilton und lächelte eigentümlich. Lanis Carl⸗ 
ſon ſchluckte ein paarmal. 

„Was — — haben Sie — geſagt?“ 
Eric Chilton rührte ſich nicht. 
Lippen bewegten: „Sie haben 

ermordet!“ 


Kaum, daß ſich die 
den Profeſſor Strandjelm 


Langſam richtete ſich Lanis Carlſon auf. Die Starre 
wich aus ſeinem Geſicht. „Ich habe ihn nicht ermordet!“ 
ſagte er, jedes Wort abwägend. 

„Es ſtand in allen Zeitungen!“ 

„Ich kann ihn nicht ermordet haben, weil ich ihn zurück⸗ 
hieß im Laboratorium in Geſellſchaft unſeres Faktotums 
Raljnar. Der Diener hat ihm Eſſen beſorgt, glaube ſch. 
Ich kann mich nicht mehr aller Einzelheiten beſinnen!“ 

„Natürlich nicht!“ 

„Ich werde am 10. September um 6 Uhr 15 Minuten am 
Central Banegard in Kopenhagen ſein!“ ö 

Erie Chilton trat einen Schritt zurück, ohne den Blick 
von Lanis Carlſon zu wenden. „Sie werden nicht dort 
ſein, — wenn ich es nicht will!“ 5 

„Was heißt das?“ 5 

„Sie find nach Buenos Aires gekommen, Lanis Carlſon, 
und weigern ſich jetzt, mit mir ein ganz natürliches Geſchäft 
zu machen, bei dem Sie nur gut abſchließen können. Ich 
biete Ihnen, was Ihnen noch kein Meuſch bieten konnte. Sie 
werden jetzt, wenn man Ihrer habhaft wird, keinesfalls 
mehr jtraffrei ausgehen. Gründe find genug vorhanden 
und ſollte man wirklich keine finden, wird man Sie in ein 
Irrenhaus ſperren. Man wird Sie vergeſſen. Kein Menſch 
wird in zehn Jahren ſich noch Ihrer erinnern können. Sie 
waren ein Narr! — Ein Kinderſchreck! — Nichts weiter! — 
Ich verſetze Sie in die Lage, irgendwo unterzutauchen und 
wieder ein menſchliches Leben zu führen. Wenn über alles 
Gras gewachſen iſt, kehren Sie zurück in die menſchliche 
Geſellſchaft! 


Erie Chilton ſtand neben der Tür und hatte die Hand 


auf den Drücker gelegt. 

„Und nun frage ich Sie zum letzten Male, ob Sie ein⸗ 
verſtanden ſind mit meinem Angebot. Ich frage Sie, ob 
Sie es annehmen wollen oder nicht. Ich laſſe Zonen fünf 
Minuten Zeit. Nicht mehr und nicht weniger! —Ich habe 


e in der Hand, von denen Sie keine Ahnung 
aben!“ 


n 4 

Lanis Carlſon ſtand unbeweglich und ſah auf den 
Minenbeſitzer, der ihn nicht aus den Augen ließ. 

„Sie — ſtellen — ein — Ultimatum, Erie Chilton?“ 

„Wenn Sie es ſo nennen wollen?!“ 

„Sie drohen mit Machtmitteln?“ 

„Wie Sie hörten, ja!“ 

„Gewalt?“ — „Gewalt!“ 

„Sie machen mich geſpannt. Ich möchte ſehen, wer 
mich da = will!“ 

„Die Beamten, die das Haus umſtellt haben und die 
nur auf ein Signal von mir warten!“ 

„Polizei?“ „Ja!“ 5 

„Und auch vielleicht Madame Jolanthe Marazeth?“ 

„Sie wartet im „Hotel Atlantic“ auf meinen Beſcheid!“ 

„So antworten Sie ihr, daß Lanis Carlſon nicht ſo 
dumm war, ſich für ſchmutziges Geld auszuliefern!“ 

Erie Chilton hielt die Uhr in der Hand. „Noch vier 


Minuten!“ 8 
daß ich ihr meine Ehrerbietung zu 


„Sagen Sie ihr, 
Füßen legen ließe, und daß England mit der Auszahlung 
der Prämie von zwanzigtaufend Pfund noch warten müſſe!“ 

„Sie vergeſſen die anderen Länder! — Es find ins⸗ 
geſamt nach den neueſten Meldungen bereits 2 Millionen!“ 

„Sie erhoffen dieſe zwei Millionen zu bekommen?“ 

„Dreieinhalb Minuten!“ 

„In einer Minute bin ich verſchwunden!“ 

„Es wird Ihnen unmöglich ſein!“ 

„Sie glauben das Geld ſicher?“ 

Ich bin Geſchäftsmann!“ 

Draußen wurde die Gartenpforte geöffnet. Erie Chilton 
ſah flüchtig zum Fenſter hinüber. Io glaube, man wird 
ungeduldig!“ f 

„Buenos Aires ſcheint in ſtarker Erregung zu ſein!“ 
=> dene Erregung wird einer jubelnden Freude Platz 

e 


„Haben Sie auch dafür geſorgt, daß die ſtaunende Welt 
fofort unterrichtet wird?“ 
Alle Funkſender ſind beſetzt. Man wartet nur auf den 
Beſcheid vom Gouvernementsgebäude!“ 
„Wann kann der kommen?“ 
„In — drei Minuten!“ 
Ich werde die Nachricht ſelbſt geben!“ 
anis Carlſon machte eine Bewegung. Eric Chilton 
riff in die Taſche. „Ich warne Sie, Lanis Carlſon! — 
as Feuſter, dem Sie ſich zuwenden wollen, iſt beſetzt! —“ 
In dieſem Augenblick tauchte auf dem Fenſterſims der 
Kopf eines Poliziſten auf. 


„Achtung!“ 

Ein Schuß krachte in die Stille hinein. 
verſchwand im gleichen Augenblick. 

Lanis Carlſon!“ . Erie Chilton auf. Er drehte den 
Schlüſſel im Schloß ſerum, zog ihn ab und ſprang zum 
Fenſter. Überall im Hauſe wurde es lebendig. Im Gar⸗ 
ten erklangen Stimmen. 

Lanis Carlſon war verſchwunden. 


Der Poliziſt 


Vor den zwei offe⸗ 
55 Fenſtern zum Arbeitszimmer nahmen Poliziſten Auf⸗ 
ellung. 

„Wer hat geſchoſſen?“ fragte eine Stimme. Der Präſi⸗ 
dent drängte ſich durch die Beamten. 

„Lants Carlſon ſelbſt!“ rief Erie Chilton, 

„Auf wen?“ 

„Ich weiß es nicht!“ 

ſt jemand getroffen?“ 

Niemand meldete ſich. Der Polizeibeamte, der vorher 
durch das Fenſter gelugt hatte, war nicht getroffen. Er 
Baff K e laſſen, als er in der Hand Carlſons die 

affe ſah. 

„Das Haus bleibt eng umſtellt!“ 

Stimmen und Kommandos ſchrillten durcheinander. 
Draußen auf der Straße fuhr ein großes Auto vor, dem 
zwanzig Beamte entſtiegen. 

Schritt für Schritt wurde der Park abgeſucht. Man fand 
keine Spur. 

„Er kann nicht aus dem Hauſe ſein!“ ſagte das Mädchen 
zu dem eintretenden Polizeihauptmann. „Alle Türen haben 
wir vor einer halben Stunde auf Anweiſung des Herrn 
feft verſchloſſen und die Schlüſſel abgezogen!“ 

Langſam nahm die Durchſuchung ihren Fortgang. Die 
kleinſten und verſchwiegenſten Ecken wurden ſorgſam abge- 
taſtet und befühlt. 

Alle Zimmer im Parterre waren vollkommen leer. 


* 


Etwa eine halbe Stunde nach allen dieſen Ereigniſſen, 
die ſich in der Villa des reichen Minenbeſitzers überſtürzten, 
daß man kaum Beſinnung fand, geſchah etwas ganz Selt⸗ 
ſames. Es ging auf zwei Uhr und in den Straßen, in den 


Reſtaurants und Hotels herrſchte noch reges Leben und 


Treiben. Am Kai wanderte noch immer eine Menſchen⸗ 
menge auf und ab und ſah geſpannt zu dem rieſigen Laut⸗ 
me zus: der ſtumm auf dem Dachfirſt eines großen 
Hauſe ronte. 

lötzlich tönte ein Heulen auf. Ein ſeltſames Geräuſch 
ginge in der Luft. In den Straßen trat eine lähmende 


e ein. 

* Nachricht!“ ging es murmelnd von Mund zu 

und. 

In allen Lautſprechern, die noch im Betrieb waren 
und von anderen Städten Konzerte übermittelten, wurde es 
Nach Dann hörte man eine klare, tiefe Stimme durch die 
Nacht: 

„Bürger von Buenos Aires! — Lanis Carlſon ſpricht 
zu euch ſelbſt vom Senderaum! Alle anderen Leitungen 
ſind ausgeſchaltet! Wer mich hören kann, vernehme, 
was ich zu ſagen habe! — Ich trete freiwillig meine letzte, 
große Reiſe an. Befürchtet nichts! — Bewahrt die Ruhe 
und Ordnung, die ſchon der Gouverneur von euch gefordert 
52 — In der Villa Erie Chilton in der Avenue Vertiz⸗ 


alermo ſucht mich der Herr Präſident der Polizei zur 
eit vergeblich. Es iſt mir mit Leichtigkeit gelungen, mich 
u entfernen, obwohl das Haus geradezu muſtergültig um⸗ 
Heut war! — Bürger von Buenos Aires, — ich, Lanis 
Carlſon, grüße euch, insbeſondere aber meine Freunde, den 
Herrn Gouverneur, Miſter Chilton, Madame Jolanthe 
Marazeth im „Atlantic⸗Hotel“, und alle diejenigen, die an 
mir und meinem Schickſal wärmſtes Intereſſe gehabt haben. 
— Lebt wohl!“ 
Ein dumpfes Knacken folgte, ein Geräuſch, als wenn 
eine Batterie ſchwerer Geſchütze abgefeuert würde, — — 


dann war es ſtill. 4 


Einen W war alles wie gelähmt. In allen 
Reſtaurants ſchwieg die Muſik. Einer ſah den anderen an. 
Dann ſetzte ein wilder Sturm ein. 

Auf der Mole draußen heulten die Sirenen auf. Durch 
die Straßen ergoß ſich ein Menſchenſtrom, der in wilder 
Haſt vorwärtsdrängte. 

„Zum Funkhaus! — Lanis Carlſon! — Straße frei!“ 

Es war eine wilde, ſturmgepeitſchte Woge, aufgewühlt, 
ſchreiend, keuchend, alles mit ſich reißend, die durch die 

traßen raſte, ſich über alle Plätze ergoß. 

„Weiter! — Vorwärts!“ 

Wer nicht Schritt hielt, wer auch nur einen Augenblick 
ſtehen blieb, um Luft zu holen, wurde beiſeite gedrängt, 
geſtoßen, umgeworfen, getreten. 

Von allen Seiten raſte die Menge heran, aus allen 
Straßenkreuzungen kamen ſie, ſtießen zuſammen mit an⸗ 


* 


n 


e W oe 
1 N 


deren. Die Menge wurde zu einem unentwirrbaren Knäuel. 
Hinein in das Zentrum der Stadt ging es. Die am Re⸗ 
mere aufgeſtellte Poſtenkette wurde durchbrochen. 
„Lanis Carlſon!“ heulte es. 
„Lanis Carlſon!“ meldete der Funke rund um die 


elt. — 

Die Billa Erie Chiltons lag wie ausgeſtorben. Der 
Lautſprecher der eingeſtellt geweſen war, hatte den auf⸗ 
horchenden Beamten ebenfalls Lanis Carlſons Worte ver: 
kündet. Sie hatten ſofort das Haus verlaſſen und waren 
auf Wagen in die Stadt zurückgeeilt. Unterwegs hielt ſie 
ein johlender l auf. 

Im „Atlantic⸗Hotel“ war Madame Jolauthe Marazeth 


auf⸗ und — äußerlich gleichgültig und unbewegt, 


innerlich erregt. 


Sie wartete auf den Anruf aus der Villa des Minen- 
beſitzers. Er kam nicht. Statt defien vernahm fie auf ein⸗ 
mal die Worte aus dem Lautſprecher, der in der großen 
Halle des Hotels aufgeſtellt war. 

„Deich und gefaßt hatte fie durch die große Drehtüre 
das Hotel verlaſſen, war draußen in einen Wagen ge⸗ 
ſprungen, den ihr der Gouverneur zur Verfügung geſtellt 
atte, und war, ſelbſt das Steuer in der Hand, nach der 
3 gejagt, aus der die Funkmeldungen aufgegeben 

An der Univerſität ſaß fie plötzlich eingekeilt in eine 
rieſige Menſchenanſammlung. Alle Schreie, Rufe und Sig⸗ 
nale verklangen vergebens. Man machte keinen Platz. 


Schluß folgt.) 


Juſtus von Liebig. 
Zu feinem 125. Geburtstage am 12. Mai 1998. 
Von Dipl.-Ing. Haus Friedrich. 
12. Mai 1809 erblickte in Darmſtadt der Mann das 


Am 
Licht der Welt, deſſen Name nicht nur, wie ſelten der eines 


Gelehrten, breitefien Schichten bekannt geworden iſt, ſondern 
deſſen Bild und Namenszug auch Jahrzehnte lang faft in 
jedem Hauſe zu finden waren: Juſtus von Liebig. Wie 
wenige aber von den Millionen Menſchen, denen Name und 


Bild dieſes Mannes auf den Fleiſchextraktbüchſen geläufig 


waren, mögen gewußt oder auch nur geahnt haben, daß ſie 
einem Fürſten im Reiche der Wiſſenſchaft angehörten, den 
bei feinem Tode fein Schüler A. W Hofmann mit Recht 
einem Galilei, Keppler, Newton und Lavoiſier gleichſtellte. 
In Liebig haben wir ein Muſterbeiſpiel dafür, wie ſehr die 
Volkstümlichkeit davon abhängt, was von dem Wirken eines 
—.— Mannes äußerlich in Erſcheinung tritt. Die ſtille 
rbeit in der Studierſtube und im Laboratorium, Leiſtun⸗ 
gen, die ganzen Wiſſenſchaften neue Wege weiſen, bleiben 
der Kenntnis eines eng begrenzten Kreiſes vorbehalten. 


Als Gehilfe ſeines Vater, eines Materialwarenhändlers 
in Darmſtadt, fand Liebig bei der Herſtellung von Farben 
und Chemikalien bald viel Gefallen am Experimentieren. 
In der Großherzoglichen Schloßbibliothek, deren Biblio⸗ 
thekar Heß ihm ihre Benutzung in großzügigſter Weiſe ge- 
ſtattete, holte er ſich in den zahlreichen, wahllos geleſenen 
chemiſchen Büchern Anregung und die theorctiſchen Grund⸗ 
lagen für ſeine ziemlich regellos ausgeführten Verſuche. 
Seine Leiſtungen auf dem Gymnaſium waren entſprechend 
ſeiner Hinneigung zur Erforſchung und Darſtellung des 
Sichtbaren, Stofflichen ſehr mäßig. Er verließ die Schule 
— nicht Abe freiwillig — noch vor Erreichung der Prima. 
Diefe eigung gegen die mr auf der Pflege der 
Gei eswtflenfcaften beruhende 
= Bett feines 


Nach einer kurzen, ebenfalls vorzeitig abgebrochenen 
Avotheker⸗Lehrzeit in Heppenheim bezog Liebig als 
Sechzehnſähriger die Univerſität zu Bonn und hörte Vor⸗ 
lefungen bei Saftıter, dem er bald en Erlangen folgte. 
1822 erhielt er durch Verwendung ſeines Lehrers vom Groß⸗ 
Sade von Heſſen ein Stipendium zwecks Fortſetzung ſeiner 

tudlen in Paris, wo damals Gay Luffac und andere die 
nage Richtung der Chemie pflegten. Im Labora⸗ 
orlum von Gautier de Claubry und ſpäter, nachdem Hum⸗ 
boldt ihn kennengelernt 
dem von Gay Luſſac, erfuhr er die Vorteile einer „ſtreng 


mals auch theoretiſch no 


atte, durch deſſen Vermittlung in 


ſachlichen und experimentellen Führung eines wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Gedankenganges“. 

1824 kehrte Liebig, inzwiſchen in absentia zum Erlanger 
Doktor promoviert, nach Deutſchland zurück und erhielt, 
gerade 21 Jahre alt, auf Betreiben Humboldts eine außer⸗ 
ordentliche Profeſſur an der Univerſität Gießen. Dieſe 
Gießener Zeit — 1826 wurde er Ordinarius — ſah feine 
Großtaten als Lehrer und Forſcher. Einen Laboratoriums⸗ 
Lehrbetrieb, wie er heute an jeder Hochſchule ſelbſtverſtändlich 
iſt, kannte man in Deutſchland nicht. Ihn ſchuf Liebig, in⸗ 
dem er der Verwaltung die materiellen Grundlagen in end⸗ 
loſen, aufreibenden Kämpfen abrang. Zu den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gewinnen gerade der Unterrichtstätigkeit gehört eine 
neue Analyſenmethode, die ſchnellere und ſicherere Ergebniſſe 
lieferte als die bis dahin gebräuchlichen und die in ihren 
Grundzügen noch heute angewandt wird. 

Als Forſcher hatten er und ſeine Schüler Erfolge, wie 
ſie ſich ſelten wiederholt haben. Hier waren von unſchätz⸗ 
barem Einfluß die Freundſchaft und das Zufammenarbeiten 
mit Wöhler. Eine dieſer gemeinſamen Arbeiten, die über 
das Bittermandelöl, führte zu eingehender Kenntnis der 
umfangreichen Benzoyl⸗Gruppe und gab den Anlaß für die 
Aufſtellung eines neuen Syſtems der organiſchen Verbin⸗ 
dungen. Hier und in einer ſpäter gewonnenen Erkenntnis 
über die Rolle des Waſſerſtoffes in den Säuren zeigte ſich 
die Fähigkeit Liebigs, ein ungeheures Material auch an⸗ 
cheinend einander ſern liegender Tatſachen zu überblicken 
und in richtigen Zuſammenhang zu bringen. Die größte 
Bedeutung der letztgenannten neuen Anſicht Liebigs von 
den Säuren liegt jedoch darin, daß ſie gleichſam eine Be⸗ 
netigung für die durch Wöhlers Harnſtoffſyntheſe noch 
ſchüchtern angebahnte Auffaſſung von der Einheit der da⸗ 
in zwei Teile, den organiſchen 
und den anorganiſchen, geſpaltenen Chemie erbrachte. 

Ein Kennzeichen für Liebigs Arbeiten war es, daß fie 
häufig praktiſchen Zielen zuſtrebten. Einerſeits hatte er die 
Wichtigkeit des Eindringens wiſſenſchaftlicher Methoden in 
die chemiſche Induſtrie erkannt, andererſeits hielt er es für 
die vornehmſte Aufgabe ſeiner Wiſſenſchaft, der Menſchheit 
zu dienen. Hierher gehören neben dem ſchon frühzeitig an⸗ 
geſtellten Verſuch, den die Geſundheit der Herſteller ſchwer 


gefährdenden Queckſilberbelag der Spiegel oͤurch Silber zu 


erſetzen, vor allem die 1839 aufgenommenen Arbeiten über 
Agrikulturchemie und Phyſiologie. Unzählige Unterſuchun⸗ 
gen tieriſcher und pflanzlicher Stoffe führten zu ſeinen all⸗ 
gemein bekannten Anſichten über die Ernährung der Men⸗ 
ſchen, Tiere und Pflanzen, die er zum erſten Male 1840 in 
feinem Buch „Die organiſche Chemie in ihrer Anwendung 
auf die Agrikultur und Phyſiologie“ veröffentlichte. Ihre 
bedeutſamſte Folge iſt die künſtliche Düngung des Kultur⸗ 
landes, die bekannteſte der Fleiſchextrakt. Wenn auch ſeinen 
Anſchauungen noch mancher Irrtum anhaftete, der ſogar zu 
praktiſchen Mißerfolgen führte, wenn auch die neuere Zeit 
mit der Erkenntnis der Mitarbeit von Bakterien im Er⸗ 
eg wenn vor allem die Vitaminforſchung heute 
weſentlich zur Ergänzung von Liebigs Lehren beigetragen 
haben, ſo ſchmälert das ſein Verdienſt nicht im geringſten. 
Denn es beſteht darin, daß er durch gründliche, gewiſſenhafte 
analytiſche Forſchung, vereint mit genialer Auswertung 
ihrer Ergebniſſe, den Anſtoß zu einer Hebung der Boden⸗ 
kultur gegeben hat, die für die geſamte Menſchheit von un⸗ 
ermeßlicher Bedeutung iſt. b 

Nach dieſer Großtat klingt ſein Schaffen langſam ab. Es 
iſt nun — 1852 wird er nach München berufen und von der 
ihn ſchon längere Zeit ſehr läſtigen Laboratoriums⸗Lehr⸗ 
tätigkeit befreit — vornehmlich literariſchen Arbeiten ſowie 
vom u 7 er Verbreitung feiner agrikulturchemi⸗ 

en Lehren gewidmet. 

Am 18. April 1873 ſchloß der große Forſcher und Lehrer 

die Augen für immer. 


Etwas über Lebensklugheit. 
Von Auguſt Roeſch. 


Wenn du, durchdrungen von einer Idee, zur Tat 
ſchreiteſt, fo ine dies mit voller Entſchloſſenheit. Das Ge⸗ 
kreiſche der ewigen Nörgler und Beſſerwiſſer laß I ach 
verhallen. Vergiß jedoch bei allem nicht, nur der Erfolg 
rechtfertigt die Tat und den Beſiegten trifft der Zorn der 
ewig mißlaunigen Maſſe. 


So paradox es klingen mag, man wird ſeinen Mit⸗ 
meuſchen tatſächliche Hilfe nur unter Beobachtung eines ges 
wiſſen Maßes von Eigennutz leiſten können. Das Miß⸗ 
trauen gegen die Selbſtloſigkeit iſt ſo groß, da ſie nicht im 
Einklang mit der menſchlichen Natur ſteht. 

* 


Sprich dich über eine vorgefaßte Tat aus und du ſenkſt 
eine brennende Fackel ins Waſſer. 


Landflüchtig. 
Skizze von Georg Eſchenbach. 


Über die Kämme der Waldkarpathen fegt der Sturm; 
er jagt den Schnee gegen die Felſen, peitſcht ihn zwiſchen 


die niedergeduckten Legföhren und türmt ihn zu hohen 
Wällen um den alten Unterſtand. 
Drinnen kauert Martin Opitz, der Siebenbürger 


Sachſe, neben der rauchenden Feuerſtelle; auf der roſtigen 
Drahtpritſche wälzt ſich fein junges Weib im unruhigen 
Schlaf der Laloflüchtigen. Fünf Tage heult ſchon der Nord⸗ 
ſturm, hält die beiden einſamen Menſchen gefangen, rettet 
ſie aber auch vor den Verfolgern. Doch der Hunger droht 
und mit ihm Entdeckung und Gefängnis. 

Unbekümmert um die rumäniſche Fremoͤherrſchaft hat 
Martin Opitz noch vor wenigen Tagen auf ſeinem Hof am 
Fuß des Pekroſul Hochzeit gefeiert. Gleich danach brach 
das Verhängnis über ihn herein. Denn der rumäniſche 
Poſtenführer im Dorf, der auch um das junge Mädchen 
warb, wollte nicht von ihm laſſen. Zwei Tage nach der 
Trauung ſtellte er die Frau des anderen zur Rede, riß die 
Widerſtrebende an ſich und wurde von Opitz überraſcht. 
55 2 ihn mit dem Stock nieder und warf ihn auf die 

raße. 

Der Rumäne ſchleppte ſich ſtöhnend ins Poſtenhaus, 
rief in der Kreisſtadt um Hilfe an, behauptete, Opitz habe 
ihn grundlos da Verſtohlen kam die alte Ruthe⸗ 
nin, die im Dlenſtgebäude wirtſchaftete, zum jungen 
Bauern und riet ihm zur Flucht: „Wenn er auch deine 
Frau angegriffen hat, ſo wird man doch ihm und nicht dir 
glauben. Du wärſt nicht der einzige, den ſie unſchuldig 
nerurteilen.“ 

So ſchnürte Martin Opitz ſein Bündel zur Flucht in die 
Berge, und fein junges Weib zog mit ihm; fie wollte nicht 
ſchutzlos dem Rumänen preisgegeben fein, den Gatten nicht 
allein in den Winter hinaus fliehen laſſen. 

Drei Tage wanderten fie durch die Wälder, ſchliefen 
nachts in verlaſſenen Hirtenhütten auf den Bergwieſen und 
lebten in ſtändiger Furcht vor den Verfolgern. In einem 
einſamen Forſthaus im Vaſertal Flopiten ſie an, um nach 


dem Weg zu fragen; mürriſch öffnete eine Frau, betrachtete 


die Fremden mißtrauiſch, flüſterte zu einem alten Mann 
in den Flur hinein: „Sind das nicht die beiden Deutſchen 


vom Petroſul, die von der Polizei geſucht werden?“ Die 
Sci 155 vor Opitz und ſeiner wegmüden Frau ins 
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2 Wie gehetzt floh das Paar hinauf in die Waldhänge des 
Rotundul, hoffte über die Grenze nach Polen zu kommen. 
Als ſie die alten Stellungen auf dem Bergkamm erreichten, 
konnte die Frau nicht weiter. 5 
Da fand Opitz den alten Unterſtand und ſuchte dort Zu⸗ 
flucht für die Nacht. Doch nun ſetzte der Schneeſturm ein, 
der die beiden ſeit fünf Tagen gefangen hielt. 

Jetzt gehen die Lebensmittel zur Neige, das 
Stück Brot iſt verzehrt; der Mann muß hinunter zu Men⸗ 


ſchen, Brot und Speck kaufen. Am anderen Morgen will er 


aufbrechen, die Frau für zwei Tage allein im Unterſtand 


laſſen. g 
Da dreht ſich in der Nacht der Wind; heulend und heiß 
kommt er aus dem Süden herauf, raſt über die Kuppe, frißt 
tiefe Löcher in den klebrigen Schnee, ſchüttelt die Laſt in 
ſchweren Klumpen von den Föhren und Tannen. läßt kleine, 
milchtrübe Sturzbäche zu Tal ſprudeln. 
eun Stunden lang ſtapft Martin Opitz durch den naſſen, 
Er Schnee hinunker zum Forſthaus am Steviora. 
ieder begegnet er mißtrauiſchen Blicken, doch ſchließlich 


füllt man ihm den Ruckſack mit Lebensmitteln und gewährt 


ihm ein Nachtlager im Heuſchuppen. 


Am anderen Morgen ſucht der Förſter den Fremden mit 


Fragen aufzuhalten; da ſieht der Landflüchtige die Fern⸗ 


ſprechleitung, die ſich das Tal herauf zum Forſthaus ſpannt, 


und gewinnt die Gewißheit, daß der Förſter in ihm den Ge⸗ 
ſuchten erkannt hat und ihn den Landjägern in die Arme 
treiben will. ö g 

Eilig verläßt er das Haus, ſchlägt einen falſchen Weg 
ein um den Förſter zu täuſchen, und kehrt in weitem 
Bogen zum Bergkamm zurück. 

Friedlich liegt um ihn die Einſamkeit der Berge, 
wolkenlos klar ſpaunt ſich über ihr der Himmel, und weit 
drüben im Süden ſchwimmt die weiße Zacke des Petroſul 
im blauen Ather; dort liegt die verlorene Heimat. 

„Da ſchreckt der Schritt eines Nagelſchuhs den Land⸗ 
flüchtigen aus ſeinem Grübeln: auf dem Felſen, fünfzig 
Meter über ihm, taucht eine dunkle Uniform auf, ſtarrt ein 
verhaßtes Geſicht zu ihm hinunter: Sein Feind, der Poſten⸗ 
führer! Deutlich erkennt Opitz die weiße Stirnbinde unter 
dem ſpitzen Lodenhut. Da reißt der andere das Gewehr von 
der Schulter; klatſchend fährt die Kugel neben dem Flücht⸗ 
ling in den F 
auf. Aber alle verfehlen das Ziel. 


letzte 


Felſen; vier-, fünfmal bellt ein neuer Schuß 
herausgegeben von A. Dittmann T. z o. p., 


Da reißt ein jäher Aufſchrei den Verfolgten herum; er 


ſieht den Rumänen ſtraucheln und ins Leere ſtürzen; das 


Gewehr fällt polternd den Abhang hinunter, der Körper des 
Landjägers ſchlägt gegen den Stamm einer Föhre, feine 
Hände krampfen ſich um die Aſte; der Verfolger hängt über 
dem haushohen Abgrund. 

Ein wilder Kampf tobt in der Bruſt des Flüchtlings. 
Vor ihm liegt das Gewehr des Feindes; ein Schuß befreit 
ihn vom Verfolger, ſchafft ihm Rache und — macht ihn zum 
Mörder. Nein, nicht Mord, Notwehr iſt es, wenn er den 
Rumänen niederſchießt. Hart krallt ſich feine Fauſt um den 
Kolben, der Finger fährt zum Abzug, ein Druck nur 

Da fällt ihm die Wafſe aus der Hand; er kann nicht auf 
den Wehrloſen ſchießen. Er packt den Lauf und ſchlägt das 
Gewehr gegen den Felſen, krachend zerſplittert der Kolben. 

Zweifelnd blickt der Rumäne ſeinem Feind ins Geſicht, 
als der ihm nach Minuten von der Wand zuſammen⸗ 
geknotete Riemen hinunter reicht. Erſt zögert er, dann 
packt er den rettenden Halt und ſteht aufatmend neben dem 


Flüchtling: 48 daft das?, Warum haſt du mich nicht er⸗ 


ſchoſſen, warum Haft du mich gerettet?“ — „Ich konnte nicht 
einen Wehrloſen töten.“ g 

Lange ſteht der Rumäne ſtumm. Dann reißt er ſein 
Buch aus der Taſche, wirft mit fliegender Hand drei Zeilen 
aufs Papier: „Da bring das dem Kommandeur in Szala. 
Ich habe ein Unrecht an dir gut zu machen.“ 

Der Siebenbürger lieſt: „Ich habe eine falſche Meldung 
erſtattet. Martin Opitz iſt unſchuldig, denn ich habe die 
Frau angegriffen.“ — Da reicht der Sachſe dem Feind die 
Hand; der Rumäne erwidert den feſten Druck, dann ſteigt 
er ins Ceremostal hinunter, um jenſeits der Grenze ein 
neues Leben zu beginnen. J 


e | Bunte Chronik |©®| 


* Künſtliche Erwärmung des Petersburger Hafens. 


Ein intereſſantes Projekt haben, ruſſiſchen Zeitungen zu⸗ 


folge, ruſſiſche Techniker ausgearbeitet: die künſtliche Er⸗ 
wärmung des Petersburger Hafens. Das Projekt ſieht vor, 


das in der Umgebung Petersburgs vorhandene wärmere 
Waſſer in den Hafen zu leiten, um deſſen Zufrieren zu ver⸗ 


hindern. Der Plan, der von vielen Fachleuten als phan⸗ 


taſtiſch und undurchführbar bezeichnet wird, iſt jetzt einer 
wiſſenſchaftlich⸗techniſchen Kommiſſton zur Begutachtung vor⸗ 


gelegt worden. x 


* Königsbeſuche in der Daſe Siwa. Mitten in der 
Lybiſchen Wüſte, ſechshundert Kilometer weſtlich der nächſten 
Siedelung im Niltal, liegt die Oaſe Siwa. Im Altertum 
war ſie ihres Ammon⸗Orakels wegen berühmt und wurde 
deshalb auch von Alexander dem Großen gelegentlich der 
Eroberung Agyptens im Jahre 331 v. Chr. aufgeſucht. 
Seitdem geriet die Oaſe in Vergeſſenheit. Jahrhunderte 
lang wurde ſie von keinem Fremden betreten und nie 
wieder von einem gekrönten Haupt beſucht. Jetzt, nach 
2300 Jahren, ſoll Siwa wieder die ſeltene Freude könig⸗ 
lichen Beſuches erleben. Der König von Agypten wird im 
Mat dieſes Jahres den zu feinem Machtbereich gehörenden, 
weltfernen Palmenhain beſichtigen. 


«Das Dorf ohne Frauen. Irgendwo in Irland, wo es 
am grünſten iſt, liegt ein Dorf, welches von 183 Männern 


bewohnt wird, eingefleiſchten Frauenhaſſern, die an den 


beiden e e Schilder angebracht haben, wonach 
den „Gefäßen des Teufels“ (womit die Frauen gemeint find) 
das Betreten ſtreng unterſagt wird. Da man das Dorf der 


9 nicht ausſterben laſſen will, pflanzt man ſich durch 


uzug fort. Wer alſo von den Frauen nichts loder nichts 


mehr wiſſen will, der fahre nach Irland. Das Dorf wird 


ihm jeder Mann zeigen; die Frauen behaupten dagegen, den 
eg nicht zu kennen. a 


* Das Geheimnis. Im engliſchen Unterhauſe hielt die 
Abgeordnete Ellinor Wilking eine Rede für die Frauen als 
Diplomatinnen, die man in England bekanntlich nicht zu⸗ 
laſſen will. Sie behauptete, die Frauen eigneten ſich viel 
beſſer zum diplomatiſchen Dienſt, da ſie Geheimniſſe beſſer 
und länger bewahren könnten, als die Männer. Nach der 
Rede klatſchten die Damen, während die Herren ſich in 
Schweigen hüllten. Sie wollten das Geheimnis hüten, ob 
die Frauen ein Geheimnis beſſer behalten können, oder nicht. 
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